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Kurzes Vorwort

Dies ist die Geschichte von Karl Zander. Diese Geschichte ist eine ungewöhnliche Geschichte. Alles andere lohnte nicht, es zu formulieren. Der Bücher gibt es elend viele, die meisten davon sind ungeschickt aufgebaut, zeigen keine schöne Sprache, oder sind langweilig. Auch bei namhaften Autoren bereitet das Lesen mitunter Mühe. Auch dieses Buch erhebt keinerlei Anspruch darauf, daß es wesentlich besser, gar genial ist. Aber das Leben meines inzwischen verstorbenen Freundes Karl Zander war ein solch absonderliches, daß ich meine, es mitteilen zu müssen. Wohl bin ich kein Germanist oder Deutschlehrer, mein Stil ist daher ein einfacher, eher verständlicher, mein Stil soll gleichzeitig aber auch Niveau und Aussagekraft haben.  Mit dieser Forderung an mich selbst habe ich in gewisser Weise ein neues Genre geschaffen, eine Art außeruniversitäres Genre, welches aber keine Ästhetik vermissen lassen soll  - in diesem Stile fühle ich mich sehr zu Hause und in diesem Geiste ist es zu diesem Romanentwurf gekommen.

Dies ist die Geschichte von Karl Zander. Herzlich willkommen!

Der Autor

Kapitel 1

Karl Zander war neurasthenisch veranlagt. Dieser Begriff bedarf einer Erläuterung: Die "Neurasthenie" ist keine Geisteskrankheit. Vielmehr ist sie eine Seeleneigenschaft. Weit im Vordergrund des Wesens stehen hier eine quälende Sensibilität, Zweifel im Denken und die Unfähigkeit, zu entspannen. Von jenen Eigenschaften hatte er viel zu viel, wiewohl der Normalmensch von denselben viel zu wenig hat. Zander, dies gab er ungern und auch nur in Gegenwart eines Neurologen zu, litt zudem unter gelegentlichen Halluzinationen. Er sah hier Farben und Lichter, Striche und Punkte. Jene Halluzinationen aber waren genaugenommen Pseudohalluzinationen, denn er wußte genau, daß jene Schimären nicht wirklich existierten. Warum auch sollte eine Lampe im Wohnzimmer tanzen? Abzugrenzen wäre sein Zustand aber noch von einer saftigen Psychose, bei der vom Gehirn ganze Geschehnisse und Personen ins Blickfeld interpoliert werden, die nicht wirklich da sind - dies in bester visueller Qualität und der unbedingten Annahme, recht zu sehen!

Doch wie erläutert: Zander war "nur" Neurastheniker mit gelegentlichen Pseudohalluzinationen. Gerade fällt mir ein: Einige depressive Episoden hatte er wohl auch bereits erlebt, Schwermut mit Antriebsmangel.

In diesem Zusammenhang, er war gerade sechsundfünfzig Jahre alt geworden, hatte er Frührente beantragt. Dazu kam, daß auch seine Bandscheiben nicht mehr die besten waren und er auch unter einer langjährigen Prostatitis zu leiden hatte. Wohl hatte er sich deswegen verschiedenen Urologen anvertraut, doch gar nicht arm an Erkenntnisfähigkeit mußte er - mit zunehmender Verärgerung - feststellen, daß gerade die Urologie nichts weiter als eine Scheinwissenschaft ist. Diese verfluchte chronische Prostatitis! Dieser Harndrang!

Die Frührente wurde genehmigt - um es kurz zu sagen.

Nun - Zander war es nicht möglich, den ganzen Tag gar nichts zu machen. Tatsächlich hatte er zwei Hobbies, nämlich alles rund um den Personalcomputer und das Notieren von kleinen Psychologismen. Jene schnappte er jeden Tag auf, wenn er mit Menschen sprach, wenn er Menschen begegnete. Jene schriftlichen Ausführungen dauerten zum Teil bis in die Nacht; hier ließ er sich viel Zeit, die Texte sollten schön werden. Und tatsächlich konnte er den einen oder anderen Vers in verschiedenen Anthologien abdrucken lassen. Hier verdiente er sich ein paar Mark dazu - zum Leben reichte es natürlich nicht.

In jenem Metier aber wurde er bald gut, in jenem Metier aber hätte er es am Ende zu einer Meisterschaft bringen können. Die Psychologismen, Atavismen und verborgenen Gelüste des Normalmenschen konnte er erkennen, fast schmecken. In manchen Fällen schaute er in abartige Seelen gar - was ihn tief abstieß - in manchen (sehr seltenen) Fällen meinte er, ein Genie vor sich stehen zu haben.

Ansonsten war Zander ein naturverbundener Mensch; die Schöpfung Gottes, nämlich unsere Erde, hatte er stets mit viel Respekt betrachtet und behandelt. Er wohnte seit seiner Geburt an der Nordseeküste; brauchte er Trost - dies war bei seinem Wesen verständlicherweise öfter der Fall - so unternahm er gerne Wanderungen auf dem Deiche. Dies war natürlich kein Allheilmittel für seine verletzliche Seele, doch verschafften ihm der Anblick und das Einswerden mit der Natur eine gewisse Linderung seines schlechten Befindens.

Zander war im übrigen kein dummer Mensch, man konnte ihm sogar eine nicht unerhebliche Bildung zumessen. Er hatte viele Jahre ein Gymnasium besucht; seit seinen Jugendtagen aber empfand er mehr und mehr ein gewisses Maß an Individualismus. Zu seinen Schülertagen erkannte er zunehmend, daß viele Lehrer alles andere als geduldig und geistig waren. Ja, er erkannte schlechte Persönlichkeiten, fast das Böse. Von nun an war er nicht weiter bereit, alles bedingungslos hinzunehmen und abzunicken - im Gegensatz zu den anderen Pennälern, die in keiner Weise an der Unfehlbarkeit der Lehrer zweifelten und selbst wirre, ominöse Urteile annahmen. Unter diesen  Umständen - im Laufe der Jahre hatten die Spannungen, fast Feindseeligkeiten der Pädagogen ihm gegenüber weiter zugenommen - zog er es vor, das Gymnasium ohne Abitur zu verlassen. Eine bestandene Aufnahmeprüfung an einer Ingenieursschule aber verschaffte ihm dazu einen gewissen Ausgleich, so daß es nicht sein Schicksal war, Straße fegen zu müssen, sondern er konnte hier eine vernünftige Ausbildung fortsetzen. So hatte er also einige Semester studiert. Besagter Gesundheitszustand aber zwangen ihn leider weit vor dem Examen zum Aufgeben und später in die erwähnte Frührente.

Zander hatte nie geheiratet. Das Weib war in seinen Augen eine Schöpfung, deren Grund er wohl zeitlebens erforscht und beobachtet, aber nie zur Gänze verstanden hatte. Laut Schopenhauer war das Weib ein Mittelding aus Mann und Kind. Solch einer rigorosen Ansicht vermochte er sich nicht anzuschließen. Was er aber wohl glaubte oder wähnte, war der Umstand, daß es dem anderen Geschlecht an Persönlichkeit fehle, daß es eine Spur irrational sei und recht heimtückisch sein könne - mehr noch, als der Mann. In religiöser Hinsicht hätte man argumentieren können, Eva habe zuerst von der verbotenen Frucht gegessen, dies sei die Ursache dafür. Zander aber war nicht so orthodox oder tiefgläubig, daß er hier von einer unbedingten Wahrheit oder Erkenntnis ausgehen wollte. In jedem Falle aber meinte er, daß der Mann das bessere Geschöpf sei. Dieser Umstand aber hatte überhaupt nichts mit Männlichkeitswahn, gar Frauenfeindlichkeit zu tun. Beobachtungen, Empfindungen und subjektive Betrachtungen hatten ihn zu diesem Ergebnis geführt. Auch war er kein typischer Familienmensch. Er konnte sich nicht vorstellen - sein Individualismus spielte auch hier wieder einmal eine nicht unerhebliche Rolle - seine Zeit und sein Wirken uneingeschränkt anderen zur Verfügung zu stellen - und wenn es die eigenen Verwandten betraf. Dieser Individualismus aber war nicht etwa mit Begriffen wie "Abgrenzung" oder "Rückzug", gar "Egoismus" zu verwechseln. Dieser Individualismus hatte für ihn immer etwas mit Wertefindung, Einswerden mit sich selbst und Formung seiner Persönlichkeit zu tun. Jene Ziele mußten hart erarbeitet werden - sie kamen nicht vom Himmel gefallen. Jene Ziele waren hohe Ziele; das Erreichen derselben hielt er für eine geeignete Aufgabe, wenn nicht für die (Lebens)aufgabe schlechthin - hierfür war er Mensch und kein Affe, hierfür war er bereit, in diesem zweifelhaften Sein weiterzuleben.

Apropos Leben: Leider gehörte es zu auch zu Karl, daß er immer wieder von Suizidgedanken angefallen und gequält wurde. Diese Suizidgedanken trugen nicht etwa pathologischen Charakter (diese grundsätzliche Auffassung in bezug auf den Suizid scheinen manche Menschen zu vertreten), vielmehr war das Ziel solcher Phasen das Beenden seines irdischen Leides. Diese Zustände dauerten einmal länger, einmal kürzer. Den letzten Mut, abzudrücken, und jener ist ganz bestimmt erforderlich, hatte er aber nie gefunden. Einst hatte er sich einen Revolver über dunkle Kanäle beschafft, einst hatte er jede Menge Schlaftabletten gehortet - aber er schaffte die "Ausführung" nicht. Allerdings bereitete ihm zunehmend der Gedanke, habe er gute oder schlechte Phasen gehabt, daß er mit diesen Mitteln jederzeit "aussteigen" könne, wenn es noch schlimmer käme, wenn nicht Befriedigung, so doch eine gewisse Erleichterung im Dasein. Am Ende schlief er sogar mit seiner "Wumme" unterm Kopfkissen - zu beschriebenen Zwecken. Diese "Wumme" wurde nun von ihm gehätschelt und geschlabbert, sie wurde sauber gehalten und geölt. Keinesfalls durfte sie im Notfall versagen. Die andere Option, die Schlaftabletten, wurden sorgsam im Kühlschrank aufbewahrt. Von manchen Tabletten war ihm bekannt, daß sie meinetwegen nicht über fünfundzwanzig Grad gelagert werden durften, und der nächste Sommer kam bestimmt. Ihm war bewußt, daß seine Vorgehensweise höchst ungewöhnlich war, und er hatte nicht die geringste Absicht, es irgendjemandem zu erzählen, auch nicht den engsten Freunden, von denen er - schon wieder Individualismus - so wenige hatte. Zander war begabt genug, zu erkennen, daß er ganz bestimmt nicht der einzige auf der Welt sei, der so handele und agiere, wenn auch die Zahl deren, die er seine "Glaubensbrüder" nannte, überschaubar gewesen sein dürfte. 

Vielleicht noch ein paar Worte zu Zanders Äußerem: Zanders Körper war wie seine Seele von asthenischer Konsistenz. Er war lang und dünn und verfügte über zwei fabelhafte Spargelbeine. Sein Gesicht war schnittig, markant und von guter Physiognomik. Seine Zähne waren etwas krumm, aber im wesentlichen ohne Karies - dieses Gebiß war ein Geschenk der Natur. Seine Haut war hell, weich, rosig und von großer Reinheit; seine Augen waren grau und gaben seinem Auftreten und seiner Erscheinung Charakter und Persönlichkeit. Nur der aufmerksame Beobachter wußte all diese Merkmale in jener Hinsicht zu deuten, daß es sich lohnte, mit Zander ein Gespräch zu suchen - diesen Menschen mußte man einfach kennenlernen.

Zander konnte wegen seiner Spargelbeine unglaublich schnell Treppenstufen steigen und bewältigen. Wenn er wieder einmal am Flitzen war, hatten die Nachbarn im Treppenhaus ihren Heidenspaß bei der Betrachtung seiner Akrobatik, bei der wirklich jeder Schritt, bei dem er natürlich nicht nur zwei oder drei, nein gleich vier Stufen auf einmal nahm, saß. 

Für Zanders bereits erwähntes psychologisches Verständnis, seiner Beobachtungsgabe und seiner steten Aufmerksamkeit seien hier noch ein paar Beispiele genannt, um seine besondere Persönlichkeit zu beschreiben:

Einst hatte sich ein schlimmer, perverser Sexualstraftäter in seiner Heimatstadt herumgetrieben, der stets bei jungen Frauen im Erdgeschoß eingestiegen war. Dieser Täter hatte die armen Frauen nicht nur geschändet, sondern auch noch übel mißhandelt. Der Beschreibung nach sollte er stets einen Parka und eine blaue Hose getragen haben, dazu sollte er lang und dünn gewesen sein. Sein Gesicht konnte wegen einer Maskierung nicht erkannt werden. Die Polizei begann nun, Flugblätter zu verteilen, auf denen um Mitarbeit der Bevölkerung gebeten wurde. Es wurde gefragt, wer Angaben machen oder Hinweise geben könne. In diesem Zusammenhang - Zander war ja lang und dünn - meinte ein Nachbar, Zander könnte der Täter sein und leitete dies an die Polizei weiter. Letztere erschien dann auch bei ihm, und zwar um sieben Uhr morgens. Es kamen zwei Beamte von der Kripo in zivil, ein älterer Herr und eine ältere Dame. Sie stellten sich kurz vor und erläuterten, worum es gehe. Danach fragten sie, ob ihm, Zander, in bezug auf die Überfälle etwas aufgefallen sei. Karl war sofort klar, daß es hier eine Art Zeugenwissen und eine Art Täterwissen gab. Hätte er etwa angegeben, einen flüchtenden Mann gesehen zu haben, den er sogar noch hätte beschreiben können, so hätte er eine Zeugenaussage gemacht. Hätte er aber meinetwegen gesagt, er habe die Polizei gesehen, so hätte es sich sehr wahrscheinlich um Täterwissen gehandelt! Hier wäre anschließend die Frage fällig geworden, woher er denn gerade gekommen sei. Also gab er zur Antwort, nichts gesehen oder bemerkt zu haben, was ja auch stimmte. Anschließend wollte die Polizei Karls Schuhe sehen. Die Profile derselben wurden in Augenschein genommen und der männliche Beamte schüttelte mit dem Kopf, als sei es nicht das am Tatort gefundene. Im Kopfschütteln vermochte Zander etwas Theatralisches zu erkennen, hier lag etwas Psychologisches in der Luft, hier stimmte etwas nicht. Aber was? Danach wurden die Hosen untersucht, darunter gab es natürlich auch einige blaue. Der Polizist sagte, wohl befänden sich hier auch einige blaue Hosen, aber solche gebe es selbstverständlich zuhauf, dieser Umstand habe keine zwangsläufige Bedeutung.

"Hmm", murmelte Zander.

Die letzte Frage bezog sich auf den Parka; Zander besaß keinen.

Die Herrschaften verabschiedeten bereits wieder mit der Aufforderung:

"So, das war's auch schon, und wenn  Sie etwas hören, dann sagen Sie uns das!"

Auch hier gab es wieder etwas latent Psychologisches, wie Zander empfand.

Jedenfalls versprach er, sich zu melden, sollte er etwas erfahren.

Der Besuch war beendet. Karl wunderte sich noch eine kurze Weile über dieses außergewöhnliche Geschehnis, maß ihm aber bald keine Bedeutung mehr zu.

Vielleicht eine Woche später geschah es, daß ihn ein guter Freund zum Spazierengehen am Strande abholte. Sie waren wohl nicht verabredet, aber Karl hatte nichts gegen Besuche und soziale Kontakte. Wer kommen wollte, der sollte kommen, es durfte nur kein Normalmensch sein. Die Wanderung dauerte wohl insgesamt über zwei Stunden, sie war erfrischend wie immer. Als die beiden fast zurückgekehrt waren und vielleicht noch dreihundert Meter zu gehen hatten, stand ein Streifenwagen der Polizei vor Zanders Haus, und zwar in Blickrichtung der Rückkehrer. Zwei Beamte in ihm musterten die beiden kurz und schauten dann theatralisch - einstudiert und belanglos in eine andere Richtung. Jetzt schaltete Karl: Tatsächlich hatte man ihm die ganze Zeit etwas vorgespielt! Die Kripo, die bei ihm gewesen war, hatte ihm suggerieren wollen, man halte ihn nicht für den Täter! Man hatte sich das Schuhprofil angesehen und mit dem Kopf geschüttelt. Dies sollte Zander sehen! Man hatte sich die Hosen angeschaut, sie wurden scheinbar nicht als Beweis gewertet! Man hatte ihm gesagt, er solle sich melden, falls er etwas höre, was natürlich implizierte, daß ihn die Polizei als Täter ausschließe! Wäre Zander nun der Täter gewesen, hätte er natürlich denken müssen, daß er noch einmal Glück gehabt habe und daß all jene Beweismittel irrtümlich nicht als solche erkannt worden waren und daß es nun höchste Zeit sei, sie verschwinden zu lassen, bevor die Polizei wiederkomme! Dies aber setzte seine Überwachung voraus, wahrscheinlich Tag und Nacht. Wäre er dabei erwischt worden, so hätte es sich dabei ganz klar um Täterwissen gehandelt; schließlich kennt jeder Täter seine Täterkleidung - raffiniert! Nun - zum Wegwerfen gab es natürlich nichts, die Polizei konnte hier natürlich auch nur ein unauffälliges Verhalten festgestellt haben und so kam es zur finalen Konfrontation des vermeintlichen Täters mit den Geschehnissen: Der wartende Streifenwagen, der suggerieren sollte, der letzte Beweis sei erbracht worden und man wolle Zander nun abholen. Zander und sein Begleiter liefen, vielleicht etwas verwundert aber ansonsten gewöhnlich, weiter. Hier fand nicht etwa eine panische Flucht statt, die Karl verraten hätte. Warum auch? Die Polizei fuhr ab.

Hatte man auch Zanders Telefon überwacht? War zu erwarten gewesen, daß er im Falle seiner Schuld eventuelle Mitwisser informieren würde? Oder lauschte man eher nach Mitteilungen, in welchen er von einem überraschenden Polizeibesuch berichten würde, was natürlich eine gewöhnliche Reaktion gewesen wäre? Man weiß es nicht. Alles nur paranoide Persönlichkeitsstörung? Nein!

Einige Wochen später wurde der richtige Täter auf frischer Tat ertappt und landete in der Forensik.

Mein Freund Zander war ein Wahrnehmungsgenie!

Ein weiteres Beispiel seines Könnens sei hier noch erwähnt:

Als Karl achtzehn Jahre alt geworden war, begab es sich, daß sich die Armee bei ihm meldete, und zwar im Sinne einer Musterungsaufforderung, also nichts Ungewöhnliches. Die Tauglichkeit zum Wehrdienst wurde zwar festgestellt, doch als er später einige Atteste nachreicht hatte, konnte er mit viel List und Tücke und vor allem Glück seine Ausmusterung erreichen. Zander und gehorchen, und dies womöglich in bezug auf einen Unteroffizier, der keinen Aufsatz schaffte - unmöglich!

Zunächst aber sollte er eingezogen werden, aber es fehlte noch die Eignungs - und Verwendungsprüfung, die einige Wochen später erfolgte. Bei jener gab es A - und B - Gruppen, damit niemand von dem anderen abschreiben konnte. Die Fragen waren sehr vielvältig: Räumliches Denken, Geometrie, Rechtschreibung, technisches Verständnis - all jenes wurde geprüft. Die Prüfungsbögen selber waren reine Ankreuztests - hier konnte man sich ruckzuck verstricken und verwickeln und verzetteln; Karl wußte dies aus seiner Erfahrung mit solchen Dingen. Ankreuzprüfungen nahm er durchaus ernst.

Karl konnte längst nicht alle Fragen richtig beantworten; dies ärgerte ihn. Wohl wollte er nicht zur Armee, aber einen dummen Eindruck wollte er auch nicht gerade hinterlassen. Also fing er an, vom Nachbarn abzuschreiben - auch vor ihm machte also die Dummheit, zumindest stellenweise, nicht halt - man hatte doch explizit darauf hingewiesen, daß es verschiedene Gruppen gebe! Als es ihm einfiel, du meine Güte, kam er sich auch gleich noch dämlicher vor, als gerade eben.

Dann kam er drauf! Die Ankreuzbögen, die am Ende vom Prüfer ausgewertet wurden, wurden mit nur einer Schablone ausgewertet. Im Klartext: Der Prüfer hatte eine Art Pappleiste, welche an den Rand der Bögen angelegt wurde, ähnlich wie in der Fahrschule. Auf dieser Leiste waren kleine Pfeilchen aufgedruckt. Überall dort, wo sich ein kleiner Pfeil befand, mußte sich auch ein eingefügtes Kreuzchen befinden, wo sich kein Pfeil befand, durfte natürlich kein Kreuz sein. Auf diese Weise war es möglich, die einzelnen Tests in Sekundenschnelle zu bewerten. Auch bei vielen Teilnehmern war dies also keine langwierige Arbeit. Der Clou: Es gab eben nur diese eine Prüfleiste, und nicht etwa zwei! Das heißt, die Fragen waren zwar bei den verschiedenen Gruppen auf verschiedenen Seiten und auch an anderen Stellen aufgedruckt, die Kreuze aber mußten stets exakt an denselben Stellen stehen! So kam es, daß es sich bei der A - Gruppe bei den ersten Fragen meinetwegen um Rechtschreibangelegenheiten handelte, während es die B - Gruppe hier beispielsweise mit Geometrie zu tun hatte. Die Kreuze waren dieselben und dies über die gesamte Prüfung hinweg. Donnerwetter - Zander war am Staunen, als er es merkte! Nun begann er also, vom Nachbarn Kreuze zu übernehmen. Auch flüsterte er letzterem seine Erkenntnis zu. Dieser, gar nicht dumm an Verstand, erkannte schnell und schrieb seinerseits von Zander ab - auch er konnte nicht alle Fragen beantworten. Nun also begann eine "fruchtbare" Zusammenarbeit der beiden. Der Zufall wollte es zudem, daß Karl meinetwegen in der Rechschreibung sehr gut war und sein Nachbar gerade bei den Kreuzen an derselben Stelle seines Bogens nicht weiterkam - bei ihm war es vielleicht zu diesem Zeitpunkt die Mathematik. Jene Aufgaben zu "lösen" fiel ihm nun nicht mehr besonders schwer - und umgekehrt: Zander konnte jetzt solche Aufgaben "lösen" bei welchen der Nachbar und nicht etwa er selbst ein großes Talent innehatte.

Beide hatten von den Prüfungsfragen also nicht unbedingt den "Plan", schlossen den Test aber mit als die Besten ab. Wenn das nicht mitteilenswert ist!

Ein letzter Streich:

Einst hatte Karl den Führerschein gemacht, und zwar sowohl der Klasse eins, als auch der Klasse drei - hier geht es also schon wieder um Ankreuzprüfungen. Ob wohl auch diese nur einen Lösungsstreifen kannten? Jene Frage hatte sich ja erst umstandsbedingt bei der Armee gestellt, jene Frage war hier also noch keine aktuelle gewesen. Aber vorstellbar ist es in jedem Falle. Sein Gymnasialkumpel Thorsten war in derselben Fahrschule, hatte sich aber schon einige Wochen früher angemeldet. Thorsten hatte von der Theorie nie wirklich etwas verstanden, und so war es gekommen, daß er in sage und schreibe drei Prüfungen hintereinander durchgefallen war. Zander erfuhr davon. Letzterer erschien zu seinem ersten Test und hatte sich gut vorbereitet. Auch bereitete ihm der theorethische Stoff keinerlei Mühe. Er dachte sich einen Kasperstreich aus: Thorsten sollte aufgrund Zanders sicherer Kenntnisse der Materie in der Prüfung vor ihm sitzen. Wenn er eine Frage nicht hätte beantworten können oder unsicher gewesen wäre, so sollte er sich im Sinne einer Parole deutlich räuspern. Karl würde ihm dann - nach einem sichernden Blick zum Prüfer - über die Schulter schauen und anschließend dessen Bogen betrachten, auf welchem Thorsten dann mit seinem Zeigefinger auf die nicht zu beantwortende Frage gezeigt hätte. Um ihm dann die richtigen Kreuze mitzuteilen zu können, wurden Handzeichen vereinbart: Würde Thorsten nur den ausgestreckten Daumen von Zanders kurz herübergereichten Hand sehen, so hätte es bedeutet, es sei nur das erste Kästchen anzukreuzen. Würde er nur den ausgestreckten Zeigefinger sehen, so sollte er nur das zweite Kästchen ankreuzen. Das dritte Kästchen sollte - sofern überhaupt vorhanden - analog zu dieser Vereinbarung bearbeitet werden; Thorsten würde unter diesen Umständen also nur den Mittelfinger sehen. Hätten die ersten beiden Kästchen angekreuzt werden müssen, so wären natürlich der Daumen und der Zeigefinger benutzt worden, hätte das erste und das letzte Karo ausgefüllt werden müssen, wären folgerichtig der Daumen und Mittelfinger zu sehen gewesen. Die Zeichen der letzten Möglichkeit, daß nur die Karos zwei und drei hätten angekreuzt werden müssen, ergeben sich aus dieser Erläuterung. Nicht schlecht ausgedacht. Thorsten hatte alles verstanden und nun ging es in die Prüfung. Zander war wegen seiner guten Vorbereitung bereits nach kurzer Zeit fertig. Natürlich gab er jetzt seinen ausgefüllten Theoriebogen nicht einfach ab, sondern tat so, als sei er noch am Arbeiten, damit Thorsten sein erstes Räuspern verkündigen könne. Da geschah es! Einen sichernden Blick zum Prüfer und Karl schaute über Thorstens Schulter. Er erkannte die Frage recht schnell und lehnte sich rasch wieder zurück - noch ein sichernder Blick zum Prüfer! Dieser war mit irgendetwas beschäftigt. Las er gerade, oder wertete er die ersten Bögen aus? Karl wußte es nicht und es spielte ja auch keine Rolle. Geschickt formte er seine Hand und - zack - hatte Thorsten sie vor Augen, wenn auch nur für kurze Zeit. Thorsten übernahm. Er räusperte sich noch weitere drei oder vier Male und bekam jeweilige, gute Antworten. Zander hatte Geduld und wartete, bis Thorsten fertig war und aufstand. Dann erhob sich ebenfalls und so marschierten beide zum Prüferpult.

Kurz: Thorsten (Zander ja sowieso) bestand mit summa cum laude! Er wurde (in zweifelhafter Hinsicht zwar)  beglückwünscht und hatte es nun endlich geschafft. Zander hielt für den Rest seines Lebens dicht - Ehrensache! 

Damit sollte Kallimann ausreichend vorgestellt sein, seine Attribute sind nunmehr bekannt.

Kapitel 2

Zander war also Frührentner. Sein Tagesablauf war alles andere als interessant. Er wachte jeden Morgen, auch ohne daß er sich seinen Wecker gestellt hätte, um sieben Uhr auf, und zwar auch dann, wenn er spät ins Bett gegangen war, warum auch immer. Müde war er dann nicht mehr, weiterschlafen war unter diesen Umständen also nicht möglich, und so machte er sich an mehr oder weniger banale Tagesgeschäfte. Er kochte seinen Kaffee, bereitete ein Wurstbrot zu und schaltete das Radio ein - Nachrichten waren ihm wichtig. Er war leider nicht der ordenstliche Mensch der Weltgeschichte, überall lagen Hard - und Softwarekomponenten herum, die von seiner Bastelei zeugten. Man hätte auch einmal wieder staubsaugen können, auch das Geschirr verlangte nach einem Abwasch.. Allerdings gab es durchaus eine Grundordnung, seine Bücher waren in den Regalen verstaut, seine Schallplatten waren sorgsam gestapelt und auch sein Badezimmer mit den sanitären Einrichtungen wurde sauber gehalten - aber mehr eben auch nicht. Hier fehlte es an Antrieb und im übrigen auch wieder an Gesundheit, denn mit Schmerzen konnte er halt nicht nur keiner regelmäßigen Arbeit mehr nachgehen, auch Tätigkeiten im Haushalt konnten kräftezehrend sein. Auch seine chronische Prostatitis, die ja nie vollständig ausgeheilt war, spielte eine nicht unerhebliche Rolle, hier gab es immer noch Probleme. Insbesondere der ständige Harndrang war fortgesetzt eine Quälerei, dies ja auch psychisch. So kam es, daß er den ganzen Tag nicht allzuviel Flüssigkeit zu sich nahm, um eine tröpfelnde Harnröhre zu vermeiden. Dies führte aber nicht bis zum Dursten. Dumme Ärzte hatte er bereits lange nicht mehr aufgesucht; einige hatten Goldzähne, andere einen Mercedes, die meisten einen Titel - einen Erfolg konnten sie sich aber, zumindest bei Zander, nicht auf ihre Fahnen schreiben. Auch litt Karl in letzter Zeit unter Schwindelattacken, immerhin waren ja seine Nerven ruiniert; hier lag wohl die Ursache. War dem so, legte er sich gern wieder ins Bett und wartete die Achterbahnfahrten einfach ab. Irgendwann mußte es ja besser werden. Für eine Haushaltshilfe fehlte ihm natürlich das Geld. Nach dem Frühstücken hatte er es sich zur Gewohnheit gemacht, einen halben Liter Bier zu trinken. Es schmeckte ihm morgens einfach besser, als abends, hier hatte er wohl einen ungewöhnlichen Biorhythmus. Danach kümmerte er sich stets - mit viel Liebe - um seine Rechenanlagen. Hier konnte er mühelos einige Stunden verbringen, hier wurde ihm nie langweilig. Dann ging es zum Einkaufen. Er war beileibe kein Spitzenkoch, aber die besorgten Tiefkühlprodukte, insbesondere Gemüse, und andere Artikel, meinetwegen Bratwürste oder Frikadellen, waren ja nun besonders einfach zuzubereiten und wurden gut gewürzt. Für das Abendessen beschaffte er sich stets Brot mit Butter und Aufschnitt.

Nachmittags schlief er gerne ein oder zwei Stunden.

In der Nacht führte er dann seine "psychologischen Studien" fort. Manchmal fielen ihm dabei auch Satiretexte ein. Hier konnte er schön böse und bissig werden, mitunter aber auch nur irre witzig.  Doch was hatte diese absurde Welt schon von Karl anderes zu erwarten, als daß er sich über sie lustig machte, fast verspottete?   

So vergingen Monate, so vergingen Jahre, die eben nicht besonders interessant waren, wenn man hier einen Maßstab anlegen wollte wie Lebensfreude, Kinder, Urlaub, zufriedenstellende Arbeit, finanzielles Fortkommen und derlei. So manch einer aber hätte behauptet, daß gerade solch ein extravagantes Leben höchst interessant sei. Wer mochte hier recht haben?
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